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eKlosterbibliotheken stehen heute vor großen Herausforde-
rungen. Ausgelöst durch den gesellschaftlichen Wandel wie 
auch durch die Ansprüche eines modernen Kulturgüter-
schutzes sehen sich Klöster neuen Anforderungen im Be-
reich der Bestandssicherung oder Konservierung gegenüber. 
Diesen Herausforderungen widmet sich der vorliegende Ta-
gungsband, der die Referate der Fachtage Klosterkultur 2019 
(vom 11.–14. September in St. Gallen) zusammenfasst. Die 
Beiträge beschäftigen sich mit Klosterbibliotheken unter-
schiedlicher Orden aus Deutschland, Österreich, der Schweiz 
und Südtirol. Sie thematisieren Fragen zur Erschließung 
und Zugänglichkeit der Bibliotheksbestände und diskutie-
ren Aspekte der konservatorischen Bücherpflege ebenso wie 
Fragen zu Bibliotheksräumen.
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Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken – 
Neue Einsichten in Bibliotheksbestände
Albert Holenstein

Zu einer religiösen Gemeinschaft gehört eine Bibliothek, welche de-
ren Mitglieder mit Büchern versorgt. Im Falle des Benediktinerklosters 
Einsiedeln dürfte diese Aussage nicht erstaunen, ist doch der reprä-
sentative Bibliothekssaal in Führungen öffentlich zugänglich und der 
Buchbestand für wissenschaftliche Fragestellungen nutzbar. Wie aber 
sieht die Büchersammlung eines Kapuzinerinnenklosters aus? Eine 
solche Bibliothek ist im Gegensatz zur Stiftsbibliothek Einsiedeln we-
sentlich kleiner und nüchterner eingerichtet, besitzt in der Regel keine 
mittelalterlichen Handschriften und ist darüber hinaus nur in Ausnah-
mefällen zugänglich. Die an dieser Stelle grob aufgezeigte Bandbreite 
im Erscheinungsbild von Schweizer Klosterbibliotheken ist demnach 
groß und viele Bibliotheken, besonders solche von Frauenklöstern, 
sind in der Öffentlichkeit kaum bekannt. Daher soll das Handbuch der 
Schweizer Klosterbibliotheken einen neuen Blick auf Klosterbibliotheken 
in der Schweiz ermöglichen. Im Folgenden sollen ausgewählte Zwi-
schenergebnisse dieses 2018 in der Stiftsbibliothek St. Gallen begrün-
deten Projekts präsentiert werden. Der Arbeitsbericht wird seinerseits 
umrahmt von grundlegenden Projektinformationen und einer ab-
schließenden Diskussion der Perspektiven.

Projektbeschreibung

Ziel des Handbuchs ist es, Stand, Inhalt, Umfeld und Herausforde-
rungen von Klosterbibliotheken in der Schweiz aus heutiger Sicht zu 
erfassen. Kurze Artikel beschreiben für jede Klosterbibliothek Bestand, 
Ordnung sowie den Stand der Katalogisierung. Zusätzlich werden die 
bisherigen Forschungsergebnisse zur Geschichte der jeweiligen Biblio-
thek zusammengefasst und die Raumsituation aufgezeigt. Es handelt 
sich dabei um Grundlagenarbeit, die einerseits einen Gesamtüberblick 
über das Thema ermöglichen möchte, andererseits einen Blick auf He-
rausforderungen im Umgang mit schriftlichem Kulturerbe in Klöstern 
werfen soll. Das Projekt versteht sich in gewissem Sinne als Weiter-
führung des 2011 erschienenen Handbuchs der Historischen Buchbestän-
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de in der Schweiz – allerdings mit wesentlichen Änderungen: Erstens 
sollen im Sinne einer flächendeckenden Bestandsaufnahme möglichst 
alle Schweizer Klosterbibliotheken in das neue Handbuch aufgenom-
men werden, unabhängig von der Größe oder Bedeutung einer Biblio-
thek. Dies ist beim Vorgängerwerk nicht der Fall, in dem insgesamt 37 
klösterliche Bibliotheken, in einigen Fällen Bibliotheken aufgehobener 
Klöster, beschrieben werden.1 Und zweitens wird im neuen Handbuch 
nicht nur der historische Buchbestand vor 1900, sondern die gegen-
wärtige Klosterbibliothek als Ganzes berücksichtigt.

Bis 2021 sollen erste Projektergebnisse publiziert werden. Da die 
Berücksichtigung aller Bibliotheken heute existierender, klösterlicher 
Gemeinschaften in der Schweiz den zeitlichen Rahmen sprengen wür-
de, ist eine Einschränkung erforderlich. Die Auswahl beschränkt sich 
auf diejenigen Bibliotheken, die Teil eines vor 1800 gegründeten und 
bis heute bestehenden Ordensinstituts sind. Daraus ergeben sich 65 
Bibliotheken (Stichjahr 20182) der folgenden Ordensgemeinschaften: 
13 Kapuziner, 10 Kapuzinerinnen, 8 Benediktinerinnen, 6 Zisterzien-
serinnen, 5 Benediktiner, 5 Dominikanerinnen, 4 Spitalschwestern, 
2 Augustinerinnen, 2 Augustiner-Chorherren, 2 Ursulinen, 2 Visitati-
onsschwestern, 1 Bernhardinerinnen, 1 Franziskaner, 1 Franziskanerin-
nen, 1 Kartäuser, 1 Prämonstratenserinnen, 1 Zisterzienser.

Zusätzlich zu dieser Primärauswahl existiert eine nicht abgeschlos-
sene Sekundärauswahl von Bibliotheken jüngerer sowie aufgehobener 
Gemeinschaften, die in der aktuellen Projektphase jedoch nicht um-
fassend berücksichtigt werden können. Aufgrund der Tatsache, dass 
in der Vergangenheit manch ehemals klösterlicher Buchbestand nicht 
in genügender Tiefe katalogisiert wurde (z.B. ohne Vermerke zu frühe-
ren Eigentümern), ist bei solchen Buchbeständen noch viel Erschlie-
ßungsarbeit zu leisten. So steht eine Gesamtübersicht zu Buchbestän-
den aufgehobener Klöster der Schweiz nach wie vor aus.3 Ausgehend 
von der Anwendung neuer Katalogisierungsrichtlinien werden solche 
Altbestände gerade in staatlichen Bibliotheken zunehmend neu kata-
logisiert, was für die klösterliche Bibliotheksgeschichte neue Erkennt-

1 Vgl. dazu Marti 2012, S. 44.
2 Der Fall des hier mitgezählten Kapuzinerinnenklosters St. Scholastika in Tübach 

zeigt, dass die aufgeführten Zahlen Änderungen unterliegen können. Der Arti-
kel über die Kapuzinerinnenbibliothek in Tübach wurde 2018 geschrieben. 2019 
zogen die Schwestern aus dem Kloster Tübach aus und leben heute im Kapuzine-
rinnenkloster Notkersegg St. Maria vom Guten Rat. Die Tübacher Klosterbibliothek 
wurde vorerst an ihrem angestammten Ort belassen.

3 Eine Übersicht der wichtigsten aufgehobenen Klöster der Schweiz und ihrer Biblio-
theken bei Senser 1991, S. 163–164.

Albert Holenstein
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nisse liefern dürfte. Aus diesem Grund sollen ausgewählte Artikel zu 
Bibliotheken aufgehobener Klöster schon in das aktuelle Handbuch der 
Schweizer Klosterbibliotheken integriert werden.

Arbeitsbericht

Im Folgenden werden erste Erkenntnisse der Beschäftigung mit 
Schweizer Klosterbibliotheken diskutiert. Der Arbeitsstand umfasst 
Ende 2019 25 Artikel zu Bibliotheken verschiedener Ordensgemein-
schaften in der italienisch- und deutschsprachigen Schweiz.

Bestandsordnung von Klosterbibliotheken

Bestandsordnungen können wichtige Anhaltspunkte zu den Schwer-
punkten einer Sammlung sowie zum Umgang mit einer Bibliothek lie-
fern. Die Unterschiede dieser Ordnungen sind von Kloster zu Kloster 
erheblich, zumal jede Bibliothek ihre eigene Bestands- respektive Klos-
tergeschichte hat. Zur Illustration seien zwei Beispiele aus Appenzel-
ler Kapuzinerinnenklöstern vorgestellt. Im Fall des Klosters St. Ottilia/
Grimmenstein teilt sich der Bibliotheksbestand, der zu ca. 90 % aus 
dem 20. Jahrhundert stammt, in fünf Sachgruppen: A. Biblisches, B. Le-
bensbeschreibungen, C. Betrachtungen, D. Geschichte, E. Diverses. Der 
Schwerpunkt liegt auf der für das kontemplative Leben benötigten asze-
tischen und hagiographischen Literatur, welche rund 75 % des Bestands 
ausmacht. Das zweite Kapuzinerinnenkloster Wonnenstein, auch Klos-
ter Maria Rosengarten genannt (Abb. 1), besitzt für den neueren Buch-
bestand (ab 1900) eine feingliedrigere Ordnung: 1. Nachschlagewerke, 
2. Heilige Schrift und Kommentare, 3. Psalmen, 4. Theologie, 5. Mys-
tik, 6. Glaubensunterweisung (…) 35. Kunst, 36. Natur, 37. Gesundheit, 
38. Humor. Die hier nur unvollständig wiedergegebene Auflistung lässt 
weltliche Sachgebiete prominenter hervortreten, wenn auch in Wonnen-
stein mengenmäßig aszetische und hagiographische Literatur überwiegt. 
Beide Bestandsordnungen gehen zurück auf Bibliotheksreorganisatio-
nen der 1970er Jahre. Während in Grimmenstein der Kapuziner P. Kle-
mentin Sidler (1905–1998) beratend mitwirkte, war in Wonnenstein der 
St. Galler Stiftsbibliothekar Johannes Duft (1915–2003) beteiligt. Zuvor 
dürfte in beiden Klöstern lediglich eine grobe Ordnung der Bücher, die 
bis dahin wohl in Schränken aufbewahrt wurden, existiert haben.

Es bestehen aber nicht nur zwischen verschiedenen Klöstern unter-
schiedliche Bestandsordnungen, auch innerhalb eines Klosters sind viel-
fach mehrere Ordnungen vorhanden. Dies ist der Fall, wenn etwa zwi-

Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken
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schen Alt- und Neubestand unterschieden wird, was häufig vorkommt, 
oder wenn eine Spezialsammlung vom eigentlichen Bibliotheksbestand 
getrennt aufbewahrt wird. Im Kloster Visitation in Solothurn (Abb. 2) 
ist beispielsweise eine zweifache Bestandsordnung nötig, sowohl für 
französische wie für deutschsprachige Bücher. Dies ist mit der engen 
Verbindung dieser Ordensgemeinschaft zu Frankreich respektive zur 
französischen Sprache zu erklären, weshalb nahezu gleichviel franzö-
sisch- wie deutschsprachige Literatur vorhanden ist. Eine andere Spezi-
alsammlung stellt die Idda-Bibliothek im Benediktinerkloster Fischingen 
dar. Bei diesem Bestand handelt es sich um Bücher und andere Medien 
über Ida von Toggenburg (um 1140–um 1226), die in der Region als 
Heilige verehrt wird. Weitere eigenständige Ordnungen finden Verwen-
dung aufgrund der Nutzung einer Büchersammlung als Novizinnen- 
oder Gästebibliothek. Solche Fälle werfen jeweils die Frage auf, inwie-
weit diese Bestände zur eigentlichen Klosterbibliothek dazugehören.

Bei dieser Vielfalt an Bestandsordnungen stellen die Konventbiblio-
theken der Kapuziner eine Ausnahme dar, da jede Niederlassungsbi-
bliothek innerhalb der Deutschschweizer Region bis auf geringfügige 

Abb. 1: Die Klosterbibliothek der Kapuzinerinnen in Wonnenstein.

Albert Holenstein
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Änderungen dieselbe Bestandsordnung pflegt. Diese geht auf den be-
reits erwähnten Regionalbibliothekar P. Klementin Sidler zurück, wel-
cher ab den 1950er Jahren das Bibliothekswesen des Ordens reorga-
nisierte und vereinheitlichte.4 Bestrebungen zu einem professionellen 
Umgang mit den Bibliotheken gehen innerhalb der Schweizer Kapuzi-
nerprovinz allerdings bis ins 18. Jahrhundert zurück.5

Kataloge von Klosterbibliotheken

Die Kapuziner führten im Sinne der geschilderten Einheitlichkeit im 
Bereich der Bestandsordnung ab Mitte des 20. Jahrhunderts neue Au-
toren- und Titelkataloge in Zettelform sowie Standortkataloge ein (Abb. 
3). Diese wurden zur Grundlage des heute via Internet zugänglichen 
Zentralkatalogs aller Deutschschweizer Kapuzinerbibliotheken.6 Die 

4 Schweizer 2001, S. 71.
5 Vgl. Marti 2016; HHBCH 2, S. 22–25.
6 Zentralkatalog schweizerische Kapuzinerprovinz; Vgl. dazu auch den Beitrag von 

Christian Schweizer im vorliegenden Tagungsband (S. 85–93).

Abb. 2: Die Bibliothek im Kloster Visitation Solothurn befindet sich im Kapi-
telsaal. Hinter der rechten Bankreihen befindet sich die deutschsprachigen, 
auf der gegenüberliegenden Seite die französischsprachigen Bücher.

Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken
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im Laufe dieser Vereinheitlichung erworbenen Kompetenzen wurden 
auch Frauenklöstern zur Verfügung gestellt. Nach Luzerner Vorbild 
wurden in einigen Kapuzinerinnenbibliotheken (Altstätten, Grim-
menstein, Notkersegg, Zug etc.) Zettelkataloge angelegt und neue Be-
standsordnungen eingeführt.7 Letztere nehmen bei den Kapuzinerin-
nen jedoch stärker Rücksicht auf lokale Schwerpunkte der Bestände, 
weswegen die Ordnungen wie oben geschildert individueller ausfallen 
als bei den Kapuzinern. Zudem ist festzuhalten, dass in Kapuzinerin-
nenbibliotheken im Gegensatz zu den Kapuzinern vielfach ein Fehlen 
theologisch-wissenschaftlicher Sachgebiete wie Apologetik, Dogmatik, 
Moral oder (Kirchen-)Recht zu beobachten ist.

Nicht nur bei den Kapuzinern und Kapuzinerinnen lässt sich kon-
statieren, dass die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts für das klöster-
liche Bibliothekswesen eine produktive Phase war. Viele Bibliotheken 
wurden reorganisiert und man bemühte sich um Ordnung und aktu-
elle Kataloge. Dies hängt nicht zuletzt mit den stark anwachsenden 
Buchbeständen dieser Zeit zusammen, welche die früheren Biblio-

7 Sidler 1978, S. 215.

Abb. 3: Der Zettelkatalog im Kapuzinerkloster Rapperswil.

Albert Holenstein
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theksstrukturen der Klöster überforderten. Ab ca. 1990 ist demgegen-
über vielerorts eine Phase der sinkenden Nutzung, Erschließung und 
Beschäftigung mit der Bibliothek zu bemerken. In vielen Klöstern, 
unabhängig von der Ordenszugehörigkeit, fehlt heute die Zeit oder 
das Wissen, einen bestehenden Katalog weiterzuführen. Zahlreiche 
Kataloge sind daher nicht aktuell oder umfassen lediglich einen Teil 
der Büchersammlung, was eine Bestandszählung im Rahmen dieses 
Projekts erschwert oder teilweise gar unmöglich macht. Eine weitere 
Problematik besteht in unsachgemäß erstellten Katalogen. Für den 
Unterhalt eines Bibliothekskatalogs oder der Bibliothek an sich müs-
sen vielfach externe, einem Kloster nahestehende Personen engagiert 
werden. Zwar zeichnet sich deren Arbeit durch viel guten Willen aus, 
doch fehlt teils das nötige fachbibliothekarische Wissen. Neben der feh-
lenden Zeit zur Pflege einer Klosterbibliothek mangelt es in einigen 
Fällen nicht zuletzt am Willen zur Beschäftigung mit derselben. Auch 
in Klöstern spielt das Internet heutzutage eine immer wichtigere Rolle 
bei der Informationsbeschaffung, während die Bedeutung der Biblio-
thek nachlässt.

Klösterliche Bibliotheksgeschichte

Grundsätzlich gelten Bibliotheken von Schweizer Frauengemeinschaf-
ten gegenüber solchen von Männerklöstern als schlechter erforscht. 
Verschiedene Faktoren tragen bis heute dazu bei: erstens eine schlech-
tere Zugänglichkeit zu den Kulturgütern in Frauenklöster und damit 
zusammenhängend eine geringere wissenschaftliche Erforschung; 
zweitens werden Bestände von Frauenklöstern meist als weniger inte-
ressant erachtet, weil sie scheinbar zu stark auf aszetische Inhalte und 
Gebetsliteratur ausgerichtet sind; und drittens besitzen Frauenklöster 
in der Regel weniger Altbestände. All dies führt dazu, dass die Buch-
bestände von Frauenklöstern weniger bekannt sind und erst in jün-
gerer Zeit stärker Beachtung finden.8 Eine diesbezügliche Ausnahme 
stellt das Dominikanerinnenkloster St. Katharina in Wil (Abb. 4) mit 
seiner außergewöhnlichen Bibliothek dar. Das Frauenkloster, 1228 in 
der Stadt St. Gallen gegründet und während der Reformation aufgeho-
ben, war um 1500 eines der bedeutendsten Zentren weiblicher Schrift-
lichkeit auf dem Gebiet der heutigen Schweiz. Es ist naheliegend, dass 
das mittelalterliche Archiv sowie die Handschriften des Klosters zu 

8 Überblicksdarstellungen bei Bruckner 1971; Duft 1994; Marti 2012; Ders. 2013; 
Wiederkehr 2013, S. 25–42; Vgl. dazu auch Hanspeter Marti im vorliegenden Ta-
gungsband (S. 31–39).

Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken



68

entsprechend wissenschaftlichem Interesse führten.9 Als die Schwes-
tern nach der Wiedererrichtung des Klosters 1607 schließlich nach Wil 
zogen, setzte ein bescheidener Aufschwung ein, welcher sich nicht zu-
letzt im anwachsenden Buchbestand manifestierte. Dieser fand, ganz 
im Gegensatz zum Interesse an den Handschriften, mit Ausnahme ei-
nes kurzen Artikels im Handbuch der Historischen Buchbestände in der 
Schweiz bisher kaum Beachtung.10

Im Falle von Männerklöstern sieht die bibliotheksgeschichtliche Er-
forschung um einiges besser aus, wenn auch lange Zeit mittelalterli-
che Handschriften im Mittelpunkt des Interesses standen und Bücher 
späterer Jahrhunderte erst im Laufe der letzten Jahrzehnte auf größere 
Beachtung stießen.11 Letzteres zeigt sich mitunter an der Erforschung 
von Kapuzinerbibliotheken und deren Beständen, wobei bisher noch 
nicht jede Niederlassungsbibliothek Berücksichtigung fand.12 Im Zent-

9 Vgl. dazu u.a. Krauer 2013; Mengis 2013; Rüther 1999; Willing 2016.
10 HHBCH 2, S. 256–259.
11 Stellvertretend für die Beschäftigung mit mittelalterlichen Handschriften oder Bi-

bliotheken sei auf die Abhandlungen zu einzelnen Klosterbibliotheken in der Scrip-
toria medii aevi helvetica (herausgegeben 1935–1978) verwiesen, während Bücher 
späterer Jahrhunderte (Drucke bis 1900) im Handbuch der historischen Buchbestände 
in der Schweiz (HHBCH, herausgegeben 2011) berücksichtigt werden.

12 Marti 2016; Schweizer 2001.

Abb. 4: Das Dominikanerinnenkloster St. Katharina in Wil.
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rum des Interesses stehen die Bestände des 17. und 18. Jahrhunderts.13 
Es finden sich jedoch auch Abhandlungen zur jüngeren Bibliotheksge-
schichte des 20. Jahrhunderts.14 Zur klösterlichen Bibliotheksgeschich-
te des 20. Jahrhunderts ist insgesamt aber wenig greifbar. Dabei gäbe 
es interessante Aspekte zu verfolgen: Neben der rasanten Zunahme an 
Büchern, die nahezu überall zu Platzproblemen und vielfach zu Reor-
ganisationen führten, erfolgte im Vergleich zu früheren Jahrhunderten 
eine Differenzierung der Themengebiete. Bis ins 19. Jahrhundert be-
stehen Klosterbibliotheken hauptsächlich aus spiritueller und theologi-
scher Literatur, vielleicht noch mit geschichtlichen Werken oder Schul-
büchern bei einer Bildungstätigkeit des Klosters. Schon ab der zweiten 
Hälfte des 19. und dann verstärkt im 20. Jahrhundert ergänzen Bücher 
zu weltlichen Themengebieten (Belletristik und Sachbücher zu Kunst-
geschichte, Naturwissenschaften etc.) die bisherigen Buchbestände.

Zuletzt sei darauf hingewiesen, dass das Wissen zu Situation und 
Umgang mit der Bibliothek in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts in bestehenden Klöstern zumindest teilweise noch vorhanden ist. 
Durch die aktuelle Arbeit kann dieses Wissen gesammelt und schrift-
lich festgehalten werden. Die im Rahmen des Handbuchs der Schweizer 
Klosterbibliotheken entstehenden Kurzartikel können jedoch tiefer ge-
hende bibliotheksgeschichtliche Studien nicht ersetzen.

Perspektiven

Das vorgestellte Projekt ermöglicht neue Einsichten in klösterliche 
Buchbestände, wobei drei Perspektiven von besonderer Bedeutung 
sind. Diese sollen abschließend umrissen werden:

Eine wichtige Zielsetzung ist erstens die Förderung des Bewusst-
seins in den Ordensgemeinschaften für das eigene schriftliche Kultur-
erbe und den sorgfältigen Umgang damit. Grundlegend hierfür ist zu-
nächst die Kenntnis dessen, was sich in der eigenen Büchersammlung 
befindet. Dies scheint besonders wichtig, zumal es in vielen Klöstern 
an Zeit und Wissen zur Führung einer Bibliothek mangelt. Es gilt, Or-
densgemeinschaften auf die Relevanz einer Bibliothek aufmerksam zu 
machen, Kataloge zu aktualisieren, Bestände sachgerecht aufzubewah-

13 Stellvertretend für Hanspeter Martis zahlreiche Forschungen zu Kapuzinerbiblio-
theken sei an dieser Stelle auf die ausführliche Studie zur Kapuzinerbibliothek 
Luzern verwiesen: Marti 2001.

14 Schweizer 2001; Sidler 1978; Vgl. dazu auch Christian Schweizer im vorliegenden 
Tagungsband (S. 85–93).
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ren und besonders sich Gedanken zum Umgang mit den großen Men-
gen an Büchern des 20. Jahrhunderts zu machen.

Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken ermöglicht mit sei-
ner landesweiten Bestandsaufnahme zweitens eine Grundlage für die 
künftige wissenschaftliche Erforschung von Klosterbibliotheken und 
ihren Beständen. Wie aus den bisherigen Ausführungen hervorgeht, 
sind diesbezüglich Forschungsdesiderate vorhanden.

Und drittens wird eine öffentliche Ausstrahlung angestrebt – hin-
sichtlich einer Sensibilisierung der Öffentlichkeit für das kulturelle 
Erbe von Klöstern und den damit zusammenhängenden Herausforde-
rungen. Das Handbuch der Schweizer Klosterbibliotheken soll sowohl in 
gedruckter als auch in digitaler Form publiziert werden. Letzteres wird 
die Aktualisierung der Artikel erlauben, was etwa bei künftigen Klos-
teraufhebungen von Interesse sein kann. Darüber hinaus kann eine 
öffentliche Sensibilisierung dazu beitragen, Lösungen im Umgang mit 
Kulturerbe zu verwirklichen – so etwa Konservierungs- oder Katalogi-
sierungsprojekte, die durch die heutigen Möglichkeiten eines Klosters 
kaum mehr aus eigener Kraft realisiert werden können.
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